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„

F r a n k r e i c h

Ein Akt der Dummheit“
Wütende Proteste aus aller Welt, Boykott und diplomatische Ächtung: Die Entscheidung des Präsidenten Jacques
Chirac für den Atombombentest auf Mururoa machte aus der Grande Nation einen internationalen Bösewicht. Der
fundamentalistische Terror im eigenen Land und die hohe Arbeitslosigkeit verunsichern die Franzosen zusätzlich.
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rankreichs Staatschef Jacqu
Chirac, 62, hat es mit denPhiloso-Fphen, mit denDeutschen Immanue

Kant und Johann GottliebFichte vorn-
weg: „Volontarisme“, die Lehre vom
Willen als Grundprinzip menschlichen
Handelns, istChiracs Leitmotiv.Doch
nun fühlensich vieleFranzosen an eine
anderen Denkererinnert, wenn sie die
Aktionen ihres Präsidentenbewerten –
an einen Landsmann dereher minderen
philosophischenQualität; an den Apo
thekerEmile Coué(1857 bis 1926), de
Demonstration gegen Atomtests in Paris, Bombenanschlag in Lyon: „Von Mururoa nach Canossa“
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lehrte, Menschen könnten sich selbst
von jeglichenGebrechenheilen, wenn
sie nur intensiv genugdaran glaubten
und sichimmer wiedereinredeten: „Es
geht mir jeden Tag besser.“

Seit vergangenem Dienstag,23.30
Uhr mitteleuropäischer Sommerzeit
sprichtviel dafür, daß dieAutosuggesti-
onsmethode des in Frankreichvielzitier-
ten Monsieur Coue´ regiert; seit dem
Abend, an demChirac auf dem Atol
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Mururoa in Französisch-Polynesien de
ersten von acht geplanten Atomte
durchführen ließ.

Obwohl die Bombeunterirdisch ge
zündet und mitweniger als 20 Kiloton
nen TNT Sprengkraft –unter Hiroschi-
ma-Stärke – relativ kleinwar, schüttel-
ten ihre Schockwellen das 18 000 Kilo
meter entfernteFrankreich durch und
durch. Reaktionen der Empörung und
des Abscheus aus aller Welt isoliert
Frankreich wie nie zuvor. ImLand
selbst zeigteeine neue Atomfronde –
letzten Mittwochdemonstrierten auf de
Pariser Place de laBastille Tausende
Linke, Gewerkschafter und Grüne g
gen Chiracs Tests –, daß Frankreichs
kleare Abschreckungsmachtnicht mehr
der von keinerpolitischenPartei angeta
steteheilige Gral der Nationist.

Zwar sind mehr als die Hälfte der
Franzosen weiter für denFortbestand
der Atommacht, dieihnen über dre
Jahrzehnte das Gefühl derSicherheit
und die Gewißheit vermittelthatte, zum
Klub der Weltmächte zu gehören. Aber
63 Prozent lehnen die neuen Atomte
ab, die Chirac, unumschränkter Herr
über die Abschreckungsmacht,ohne je-
de Diskussion inParlament oderKabi-
nett verordnethat.

Eine neue Generation vonFranzosen
fordert nach Ende desKalten Kriegs
und angesichts derDrohung vonWei-
terverbreitung derMassenvernichtungs
waffe an unberechenbare Diktature
erst einmal eineneueDefinition der nu-
-

klearen Abschreckung.Atompotentat
Chirac indes ließnach einerSitzung des
Ministerrats hochmütig mitteilen, daß
mit „absoluter Entschlossenheit“ an d
Tests unddamit an der von de Gaulle im
Zeichen desOst-West-Konflikts gepräg
ten Doktrin festhaltenwerde.

Die Autosuggestion, daßsich seit de
Gaulle im Prinzip nichts geändert habe
und daß man sich von derinternationa-
len Kritik gesundbeten könne: Coue´is-



Atomtest-Befürworter Chirac: „In der Epoche getäuscht“
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mus in Reinform. Mitseiner „augenfäl
ligen Demonstration präsidialer Virili-
tät“, schrieb der prominente Parise
Journalist Serge July,habesich Chirac
ganz einfach „in derEpoche getäuscht“.
Sozialistenchef Henri Emmanuelli
höhnte,Chiracwolle sich „das Käppi ei
nes anderen“aufsetzen – das des groß
Charles deGaulle.

Das Ausmaß und dieHeftigkeit der
Reaktionen aufFrankreichs205.Atom-
versuchhabenFrankreichs Rolle in de
Welt erst einmal verändert. La France
hat sichimmer gern als Diva derWelt-
politik gesehen. Nunaber steht das
Land eher alsParia da. Der „häßliche
Franzose“, so sagte düstervorige Wo-
che ein hoherPariser Diplomat, habe
den legendären „häßlichenAmerika-
ner“ abgelöst. Und das Nachrichtenm
gazin L’Express konstatierte beküm
mert: „Frankreich istganz allein.“

Die Großengingennoch relativ gnä
dig mit dem Atomtester um.USA, Ruß-
land undKanada „bedauerten“ dieVer-
suche undforderten Frankreich auf, so
fort damit aufzuhören. Bundeskanzle
Helmut Kohl wollte den neuen Freund
„Tschack“ im Elysée nicht verprellen, e
tadelte nursanft und hob dafürhervor,
daß Chiracsich javerpflichtethabe, das
für 1996anvisierte weltweite Teststopp
Abkommen zu unterzeichnen. Britan
nien, selbst Atommacht, zeigte Ver-
ständnis für „diese Angelegenheit d
Franzosen“.

Doch aus anderen Eckenklang es
schrill – die Mehrheit der Weltnatione
stellte Frankreich regelrecht an de
Pranger. Chile und Neuseeland beor
derten ihre Botschafter von der Sein
heimwärts. Japan,dessen Bevölkerun
50 Jahrenach Hiroschima die Tests z
96,5 Prozent verurteilt,verlangte eine
Beendigung der „verrückten“ Versuch
die, so der aufTahiti mitdemonstrieren
de FinanzministerTakemura, „teufli-
schenTrieben des PräsidentenChirac“
entsprungen seien.Beleidigt sagte de
Franzose daraufhin einenfest verabre-
detenStaatsbesuch in Tokio ab, und d
kritischen schwedischen Premiermin
ster Ingvar Carlsson lud er gar aus
wohl eher zumeigenen Schaden.
Australiens Premier Paul Keatinggei-
ßelte dieTests als „Akt derDummheit“.
Das Südpazifikforum faxte seine Emp
rung ebenso nachParis wie die 14Staaten
der lateinamerikanischenRio-Gruppe.
Neuseelands Greenpeace-Sprecher
chael Szabo nannte Chiracs Tests
schlichtweg „ökologisch und politisc
kriminell“, die einflußreiche evangel
sche Kirche von Polynesien kündigte
nen Fasten-Protesttag an.

„La grande nation“ – Chirac hat de
etwasdemoliertenTitel neuesLebenein-
gehaucht – hatsichimmer in der Rolle ge
sonnt, anders als andere Nationen zusein
und nach demMotto „Frankreich gegen
den Rest derWelt“ die Partner,bevor-
zugtAmerika, Deutschland und die Eu
rokraten, kräftig vors diplomatische
Schienbein zutreten. Doch dieausgelö-
ste Brandung vonBeschimpfungen und
besondersschlimm für die stolzenGallier
– HohnoderVerachtung treffendiesmal
eine in ihrenAbwehrkräften geschwäch
te Nation.

Die Wiedervereinigung Deutschlan
hat FrankreichspolitischeBedeutung re
duziert. Und auch inEuropaspielt Paris
längst nichtmehr dieerstediplomatische
Geige. WennPariser Minister in Brüssel
grollten, rotierte früher das Diplomate
karussell.Heutescheren PariserLaunen
die EU-Freunde nurwenig. Chiracs jüng
ste Andeutung, dienationale Atom-
macht könneeuropäisiertwerden,stieß
auf höflichesDesinteresse.

Frankreich ist verunsichert, lebt in Zu
kunftsangst und ist deshalb dünnhäutig
geworden. DieislamistischeBedrohung
ist allgegenwärtig. Terroranschläge ha
ben seit dem 25. Juli siebenTote und über
hundertVerletzte gefordert; beiAtten-
tatsversuchen an einer Strecke des su
schnellenZugs TGV und auf Pariser Wo
chenmärkten verhinderten nurtechni-
scheDefekte an den Zündern Massak
In Lyon entgingen letztenDonnerstag
Kinder einer jüdischen Schule nurknapp
einer Katastrophe,mehr als ein Dutzen
wurden durch eineAutobombeverletzt.

Überall im Land werdenjetzt, damit
keine Bomben deponiert werden kö
nen, Abfallkörbe zugeschraubt, un
selbst vorKindergärtenpatrouilliert heu-
te Bereitschaftspolizei. Das erzeugtKri-
senstimmung. Die Obrigkeit hat bish
keineneinzigen islamischenTerroristen
überführen können,Innenminister Jean
Louis Debré suggeriert da vergeben
Ruhe.

Zu den Terrorängsten gesellensich
materielle Sorgen. Die groß angekündig-
ten Reformen zur Bekämpfung der Ar-
beitslosigkeit greifennicht. Selbstbeste
Diplome sichern jungenFranzosenkei-
nen Job mehr. Und die Erhöhung der
Mehrwertsteuer hat das Leben verteue

Immer mehr Kommentatorenverglei-
chen den bei seinemAmtsantritt mit Vor-
schußlorbeeren überhäuften Premier
153DER SPIEGEL 37/1995
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sen, die Paris geordert hat, wächst
Frankreichs Vernichtungspotenti
enorm: Essteigt von 384Sprengköp-
fen, die1992unterWasser abschußbe
reit waren, auf 640 zuBeginn des kom
menden Jahrhunderts an.

Im Vulkangestein vonMururoa soll
aber auch der SprengkopfTN-100 er-
probt werden. Kenner derfranzösi-
schen Atomwaffenszenehalten ihn für
den eigentlichen Lieblings-Sprengko
Jacques Chiracs. Der Gefechtskörper
ist für die Abschreckung an einer ne
en Front gedacht, diesich von Nord-
afrika zumNahen Osten hin erstreck
Länder wieLibyen oder Algerien be-
sitzenForschungsreaktoren und kön
ten die technologischeKompetenz
zum Bau der Bombe nutzen,etwa
nach einer Machtübernahme durch
moslemischeFundamentalisten.

An dieseGefahr mußChirac in ei-
nem Beitrag für das FachblattPoli-
tique Internationalegedachthaben. Er
forderte darin eine erweiterte Verte
ellauf: Besuch von alten Bekannten
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digungsdoktrin, um gegen die Ausbre
tung von A-Waffen vorzugehen. Di
Chirac-Doktrin macht eineneueLuft-
Boden-Raketenotwendig,ASLP (Air-
Sol-Longue-Porte´e) genannt. Sie paß
zu einemneuen, vonDassault gebau
ten Jagdbomber, dem „Rafale“, vo
dem Serienmaschinen bereits fliege
Die ASLP soll eine Reichweite von
1300 Kilometern erhalten – bis nac
Nordafrika.
Alain Juppé mit dessen Vorgänge
Edouard Balladur, der sich vor jeder
hartenEntscheidung drückte.Auch die-
se Ernennungwird dem Präsidenten ne
gativ angerechnet.Sein Abstieg ist mit
Zahlen zubelegen:Seit Einzug in den
Palast ist Chirac von 59 auf 39 Popula
tätspunkte abgesackt.

Statt mit dem altenHochmut reagie-
ren die Franzosen auf verbaleAggres-
sionen aus demAusland bedrückt. Mi
Anflügen von Masochismus – frühe
hätten sie gehöhnt – drucken dasElite-
blatt Le Monde („Von Mururoa nach
Canossa“) ebenso wie das VolksblattLe
Parisien in aller Länge Demütigunge
des Auslands nach;selbst der diplomati
sche Bruch des mikronesischenInsel-
chens Nauru mit Paris fand Erwäh
nung.

Am weitesten trieb esLibération. Das
Linksblattzeigte auf seiner Titelseite e
grausliches Computerbild desStaats-
chefs: dieeine Gesichtshälfte lächelnd,
die andere wie unterradioaktiver Strah
lung zerschmolzen. Bildtext: „Mururoa
son amour“. Nicht aus demAusland,
aus Frankreich stammt derneue üble
Spitzname für den Staatschef, „Hir
Chirac“, der jetzt bei Test-Proteste
rund um den Globus auf Transparent
auftaucht. Und das Staatsfernseh
France 2 zeigte japanischeDemonstran-
ten mit einem Chirac-Konterfei: „Hitle
des Pazifiks“.

In Panik gerätallmählichFrankreichs
Wirtschaft: Industrie undHandel rech-
nen damit, daßsich mit Fortsetzung de
Nuklearböllerei der internationaleBoy-
kott von Käse, Champagner undfranzö-
sischerTechnik von Südkorea bisSkan-
dinavien noch verschärfen wird und
Frankreich damit Tausende Arbeit
plätze verlieren könnte. 50Prozent der
Dänen und 25 Prozent der Deutsch
habenerklärt, sie wollten aufProdukte
„made in France“verzichten. Daß die
Boykotte Frankreich zuschmerzen be
ginnen, bestätigte derPremier indirekt:
Er will gegen Sperr-Staaten mit de
„Regeln des internationalen Handel
zurückschlagen.

Nur noch die Gaullistenpartei RP
steht inatomarer Treuefest zuChirac.
Es gehöre zur „Größe eines Staatsm
nes“, tönte der Premier in einem R
dio-Interview, eine „vorübergehende
Unpopularität“ hinzunehmen, um
„langfristig die wesentlichenInteressen
des Landes“ zu sichern.Verteidigungs-
minister CharlesMillon will in Eilkur-
sen geschulterechte atomfreudige Ab
geordnete inalle Welt ausschwärmen
lassen, um „Hysteriker“ über denWert
der Tests für den Weltfrieden und d
ökologische Unbedenklichkeit de
Atomexplosionenaufzuklären.

Kleine Pannenfechten dieatomaren
Hardliner nicht an. So hat der weltbe
rühmte OzeanologeJacques-Yves Cou
steau, 85, vomVerteidigungsministeri
um zunächst alsKronzeuge für ein un
verstrahltesMururoa zitiert, inzwischen
den Staatschef ineinem dramatische
Appell aufgefordert, auf die Versuch
zu verzichten: „Stoppen Sie, stoppen
Sie sofort. Man schützt einLand nicht
durch Explosionen.“

Zehn Stunden vor dem Experimen
hatte Chirac ein letztes Mal versuch
über ein TV-Interview die Anti-Test
Stimmung daheim und in der Welt z
mildern. Wenn seine Forschersicher
seien, daß sie bereits vor dem ach
Versuch alle für eine Simulierung der
Explosionen nötigenInformationen ge
sammelt hätten, „werde ich selbstver-
ständlich die Sprengungenbeenden“.
Die Serie, so Beschwichtiger Chira
weiter, werde vor dem ursprünglich be-
stimmten 31. Maibeendetsein; danach
werde es „keine kleinen, keine große
sondern überhauptkeine Versuche
mehr“ geben.

Doch niemand hörte mehr hin, d
Welt starrte wiehypnotisiert auf Muru-
roa. 21 handverlesene Journalisten
darunter nur 4Nicht-Franzosen – no
tierten, wie nacherfolgter Untergrund-
zündung dieMilitärs „glücklich lächel-
ten“ und der Sicherheitsbeauftrag
Admiral Philippe Euverte, gar „jubi-
lierte“. Der Mann an den roten Knöp
fen, der Direktor der „Centresd’expé-
rimentations nucléaires“ Paul Ve´ricel,
strahlte: Die Explosion seiunter den
„besten Bedingungen“ verlaufen.

Im fernen Paris konstatierteLibéra-
tion indes, daß der Test doch „e
Hauptopfer“ gefordert habe: Jacques
Chirac.
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